
Ampferang
Studien 7E Gründungsgeschichte Ettals

Von Stephan Schaller OSB Ettal

650 Jahre sind ceit der Gründung Et+tals verflossen. Jubiläen wenden
den Blick notgedrungen zurück, aber diesmal wollen WIT nicht beim Jahr
1330 altmachen, sondern versuchen, auch die Vorgeschichte Ettals etwas
aufzuhellen. Schon beim 600jährigen Jubiläum 1mM Jahre 1930 hat Ettals
Hauszeitschrift einen kurzen Artikel VOonNn Adalbert ALBERG gebracht:
NT Ettals Gründung”“.,* Inzwischen ist manches zutage sgekommen, das
ine erneute Zusammenfassung der Erkenntnisse rechtfertigt, wobei g-
NUug Platz für die Hoffnung bleibt, 1n weıteren Jahren och einiges
hinzuwachsen wird.

Wie jede Ausgrabung 1Ur langsam un vorsichtig vonstatten geht,
können auch WIT auf manche Wortklauberei un manchen Blick ber
das Ausgrabungsfeld hinaus nicht verzichten, ebenfalls nicht darauf, le-
gendäre Zutaten auf ihren historischen Kern untersuchen.

Kaiser Ludwig gemeinhin Ludwig der Bayer genannt, hat 1328 auf
seinem Komzug ohl das Ziel der Kaiserkrönung erreicht, geriet aber
dann 1n oroße politische un:! finanzielle Bedrängnis, VO Kirchenbann
SanzZ schweigen. Es gelang e  1:  hm, sich durch Verkauf kaiserlicher Rechte
SOweIit sanleren, daß mıit seinem Heer ber den Tenner zurückkeh-
Te  5 konnte, 1mM Reich un 1n seinem Herzogtum Bayern ach dem
Rechten sehen. Er machte 1n Partenkirchen Station, aber damit War
och nicht 1n seinen Erblanden, denn dieser Ort gehörte ZUT Grafschaft
Werdentfels, un diese gehörte ce1it 1294 dem Bistum Freising. Die (Gsrenze
verlief 1mM Loisachtal sogenannten „Steinernen Brückel“ ber den Ro-
netsbach zwischen Farchant un Oberau. In nächster ähe VO  - Oberau
gründete der Kaiser 1330 persönlich eın Benediktinerkloster, dessen Kir-
che e1ın aus Italien mitgebrachtes ar oTrne Madonnenbild bewahren
sollte. Es ist nicht VO  5 der and weisen, daf sich 1er wWI1e 1n —_

zähligen anderen Fällen die Einlösung eines Gelübdes ür glückliche
Heimkehr“ handelte, natürlich 1n kaiserlicher Größenordnung. Da der
Kaiser seinen Heereszug ach Italien ebenfalls ber Partenkirchen 38984
treten hatte, konnte ihm das Loisachtal bekannt se1in; als großer Freund
der Bärenjagd reservierte sich diese auch spater 1mM Ettalischen

Ettaler Mandl (1930), 20—22.
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Gebiet mochte auch durchs Ammertal gestreift Se1IN. Den geNaAUECN
Ort der geplanten Gründung hat ihm 1n der Krisenzeit 1n Italien ein (Orts-
kundiger genannt; gemälfs der Legende ist eın TaucrI Mönch geWESEIL,
wobei WIT Agrfaus nicht auf das Kleid, sondern auf die Haare un somıit
das Alter beziehen wollen. Er nannte den Namen Ampferang. Der Kaiser
merkte sich den Namen U; „also schreib der Keiser celbis 1n SYI
teffelyn.”?® In Partenkirchen erkundigt sich der Kaiser 11LU nach der Lage
dieses Ortes Ein Jäger ameln1ls Heinrich Fendt, der 1n kaiserlichen Dien-
sten steht und 1n Oberammergau seinen Wohnsitz at3, kennt diesen Ort
NauU, denn „1C] habe MYyYNE weyde lehen daselbes”, un führt ih: hin

Ampferang
Es handelt sich einen Flurnamen. Da denkt 1119  D zunächst kel-

tischen Ursprung, da die meilisten Fluß- und Bergnamen AdUuS der eit der
keltischen Besiedlung des Alpenrandes stammen, w1e f der Name des
Kofels bei Oberammergau. „Kofel“ ist die typische keltische Form für das
germanische „Kegel‘ wer den Kofel Je gesehen hat, weiß, daß ine
ausgesprochene Kegelgestalt hat [ Dieser Bergname ist auch SONS bezeugt,

Patscherkofel, Langkofel, WI1e auch die Misch- oder Übergangsform
„Kogel“ nicht selten ist Gamskogel, Ankogel, Rißkogel. Die bekannten
Peutingerischen Tafeln (Karte der römischen Reichsstraßen) verzeichnen
09 1ne Station „ ad coveliacas”“ 7zwischen Partenkirchen Un Epfach
Lech, aber 1er handelt sich nicht e1ınen Kofel, sondern A der
Pluralform weni1gstens wel kegelartige Berge. Die römische Station
lag nachweislich auf dem inzwischen abgetragenen Moosberg südlich VO  .

Murnau, un der doppelte ofe. ist das als Landmarke weithin sichtbare
FE+ttaler Mandl, das bekanntlich aus wel Zacken besteht, 1 Volksmund
„Mandl und Weibl“ genannt.

Keltisch ist ohne Zweiftel auch der Name der Ammer, der „Wasser“*
oder 1mM vorliegenden Diminutivum „Wasserl” heißt, erstmals als ambir
1n ambirgou 1026 bezeugt. Daß der Fluß@ ursprünglich Amper hieß,
bezeugt 1n seinem heute och Amper heißenden Unterlauf ach dem
Austritt aus dem Ammersee. Daß die Buchstaben oder das vorher-
gehende assimiliert werden, entspricht eiıner sprachgeschichtlichen Regel
wI1e 7 bei lamp amm), CI lambes, plur. lembir, engl. lamb, hart-
näckig och immer mıiıt stummen geschrieben. Dafß aus dem 1n D
eın pf wird, verursacht die althochdeutsche (zweite) Lautverschiebung twa
1mM Jahrhundert, wonach der stimmlose Verschlußlaut 1mM Inlaut ach

Placidus Glasthaner, Die Gründung Ettals, Ettaler Mandl (1930), E
den Bericht aus den Fundationes monasteriorum Bavariae VO 1388 aus-

führlich zıitiert.
Daisenberger, Geschichte des Dortfes Oberammergau, Obb Archiv

(1858), 99 En die Fendt sind schon 1278 in Oberammergau ansäassı1g.
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1L, T, un pf wird (z impfen, engl. imp). In den lateinischen
Chroniken wird gelegentlich amphrangus geschrieben, aber man mu{ßf WI1S-

SsenNn, dafß 1 Mittelhochdeutschen ph wIie pf ausgesprochen wurde.
Der zweıte Teil des Wortes heißt Fans bzw. rank. Dieses Wort besagt

1n der Ortsnamenforschung „fortlaufender Berghang, Halde“ DDas würde
bei Ettal au zutreffen, da sich VO: Mühlberg bis ZUT Ammer eın Hang
mit gyleichmäßigem Gefälle hinzieht, der w1e Bohrungen bei Bauarbei-
ten erwlesen haben aus Geröll mi1it ziemlich oroßen Felsbrocken besteht.

Damit würde sich der Flurname Ampferang als „Berghang oder Halde
der Ammer“ erklären lassen.

Es oibt aber noch einen anderen Deutungsversuch. BU teilt das
Wort anders ab Ampfer Anger. „Tatsächlich wächst 1er namentlich

der Nordseite des Notbergers Ampfer (nicht der gemeıine Sauerampfer
allein, denn gibt deren mehrere Arten) NZ' Wiesenflächen über-
deckend. Da diese Pflanze namentlich als Grummet, zweiıte Jahresernte,
wenig Ertrag liefert, wurde 661e durch Umreißung des Bodens un:! die
Kultur größtenteils verdrängt, anderen ertragsfähigeren Wiesenpflan-
ZzZeN, namentlich verschiedenen Gräsern Platz machen.“ Nun könnte
198078  > meınen, der Sauerampfer übrigens ine Tautologie, denn ampfer
bedeutet VO  3 sich Aaus „Bitteres“ Ge1 ine häufige Pflanze, danach
ine FElur benennen, aber das ahe Graswang, das schon bei Gründung
des Klosters hieß, mahn!'t uns ZUT Vorsicht. Neuerdings hat Dr Wolf£-
Arnim Erhr REITZENSTEI der Vorsitzende des Verbandes Ffür Orts-
un Flurnamenforschung 1n Bayern, ıne Verbindung mit dem Fluß Am-
peTr abgelehnt, dafür e1n Amphar-wanga postuliert, wobei allerdings das

WI1e 1 Falle Amerang geschwunden sel, das 1mMm Jahrhundert noch
amerWange hie(ß Wang ist der Name für e1n bewachsenes, leicht geneigtes
Gelände (siehe Graswang oder Wank, bei dem ıne solche Wiese (1
pfel dem Berg, den Namen vegeben hat), bewachsen mıit Ampfer®.

Die Erklärung wird dadurch nicht leichter, daß WIT einen Vorläufer für
Ampferang aus dem Jahrhundert haben

Antfranga
Als e1n Mönch VO  . Benediktbeuern 1m Jahrhundert die Geschichte

seines Klosters 1m Chronicon Burense niederschrieb, verwertete dabei
auch altere Texte und Urkunden, die uns nicht mehr erhalten sind? Dies
Chronikon hat wiederum der berühmte Geschichtsschreiber Carl MEI-

(1669—1734) 1n seine Geschichte VO Benediktbeuern® auf-
SA  3005008 Demnach hat 750 eın wohlhabender Junger Kriegsmann

Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, 1837 11 119
Bührlen, FE+t+taler Kirchenführer, 1910,

Brief VO: 1979
Monum. Germ. (1851); 6. 210 ffl hg. VOomn Wattenbach ; besonders 6. 230

Meichelbeck, Chronikon Benedictoburanum, München E753;
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amens Graman 1n einer Erkrankung gelobt, sich Gott un dem hl ene-
dikt weihen, WEe11lll wieder gesund würde. Er wurde WarTr gesund,
erüllte jedoch sein Gelöbnis nicht. rst als die Krankheit wiederkehrte,
Z1ng reumutig ach Benediktbeuern Abt Lantf£rid un ieß sich e1n-
kleiden, wobei seinen Besitz, nämlich drei Ööfe 1n Au mıit der Wiese
Antfranga (dato praedio S5SUuO, tribus mansibus 1n villa Ouwa 6i58 prato
Antfranga) 1n Gegenwart nicht weni1ger Edier als Zeugen darbrachte. Am

Tage starb CI» wobei en sagte, der hl Benedikt rufe ih: MEI-
csetzte hinzu: f Ovva viculus ad Libusam fluvium inter

Germisium et Eschenlocham s1tus. Pratum Antfranga videtur cs5e idem 1n
vicınea locus, qu1 tempore Ludovici Bavari appellabatur Ampherang,

qUeMM idem Imperator monasterium longe celeberrimum Ettalense
excitavit.“ Es handelt sich also nicht das Fflußabwärts der Einmün-
dung der Loisach 1n den Kochelsee liegende Au, das immer schon dem
Kloster Schlehdorf gehörte?, sondern das heutige Oberau zwischen
Garmisch Uun:! Eschenlohe. Die Erwähnung der Edlen als Zeugen welist
auf ıne vorliegende Urkunde hin, denn diese Zeugen wurden immer —

mentlich aufgeführt. uch der Name Graman klingt echt und odenstän-
dig; mochte der Sippe des Germar oder German angehören, VO  3 dem
Garmisch seinen Namen ableitet19. Dafß das bei dem Jüngling Graman
VOrT dem steht, verwundert den nicht, der den Rhotazismus, das
springende kennt; vgl ah: TOS Roß; angelsächsisch horsa, engl.
horse.

Wie erklärt G1  ch aber Antfranga als Vorläufer VO  - Ampferang? Etymo-
logisch führt e1in Weg dorthin, dafß ich mutmaßte, handle sich
einen Lesefehler und müßlAte heißen Amfranga. ber die eENaAUEC Unter-
suchung des Originals!! zeigte, daß THAr oberflächlich eın lesen sel,
das aus drei gleich hohen senkrechten Gtrichen besteht, daß aber 1n Wirk-
ichkeit der dritte Strich durch einen leichten waagrechten Strich als
gelten hat uch REITZENSTEIN ist ZUuU gleichen Ergebnis gekommen,
wobei den Querstrich des als Verlängerung des Querstriches 1mMm ach-
folgenden begründen können glaubt. uch neigt der Annahme
Z da sich einen ese- oder Schreibfehler des Chronisten des
Jahrhunderts handle un ursprünglich ohl Amfranga dagestanden ceil?.

uch Antfrangza äßt sich deuten. Die Vorsilbe ant- gab früher häu-
figer als heute, WIT c1e 11UTr och 1n Worten wWI1e Antlitz, Antwort, oder
Antwerpen vorfinden; 611e besagt e1n „gegenüber“ (z ein Gegen-Wort
oder eine Siedlung gegenüber den Werften). Franga entspricht dem mittel-
hochdeutschen „phrange”, das Beengung, Einschließung, Nötigung bedeu-

Mitteilung VO  } arl Mindeira aus Benediktbeuern VO: 1970
10) Buchner, Die Ortsnamen des Werdenfelser Landes, Obb Archiv (1921),

141
£1) ayer. Hauptstaatsarchiv. K1 Benediktbeuern ya
12) Brief VO: 1979 Dafß auch heute noch ähnliche Abschreibfehler passie-

ren, beweist Bührlen, der STEeis „antfraga”“ bringt.
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tet. Nun +aucht die Bezeichnung Enge  4i 1 Gebiete Ööfters auf; be-
hornboden 17 Karwendelgebirge.rühmtesten Ta die Eng beim oroßen

Die für Oberau 1n Frage kommende Enge 15 der auch als Ettaler Sattel
bezeichnete Moränenhügel 7zwischen oth un Mühlberg, der das AÄAm-

das Loisachtal abriegelt un! —-mertal ceit der Gletscherschmelze
ga die Ammer gezwungen hat, sich einen HCH We 1n die ene
suchen. uch Franz ERTL!® neigt dieser Ansicht unı deutet Antfranga
als „yenselts der Enge liegende Wiese“, wWas plausibel klingt Vielleicht
äßt sich VO  5 Franga aus auch der benachbarte Bergnam oth deuten1?,

FÜr u11s aber auf-In einer Ettaler Chronik findet sich ıne sonderbare,
kürch, fragt achschlußreiche Schreibung: „Und do kam gen Parten

415 Hier hätten WIT bei-der Gelegenhait, die 111  b nennet den Ampffrang
Engstelle bei der Am-des beisammen: ampf und frang, und das ergäbe

mer .  L
Aus der Schenkung des Graman 5lt ich auch die erste wirtschaftlich

dem ber 700 höher gele-nutzbare Verbindung zwischen Oberau
n  I1 Ettal erschließen, sicher och keine Bergstraße, aber doch eın Saum-

Weg Wer benutzte diesen Weg? War Antfranga L1LUT eın Grundstück oder
ine Siedlung?

1963 stieß 108028  o bei Erdarbeiten 1 C(jarten bei der Volksschule Ettal auf
ch auf frühgeschichtliche kelett-mehrere Schichten Abfall, zuletzt jedo

reste. Das Landesamt Für Denkmalpflege schrieb darüber 1963

das Landratsamt ın Garmisch-Partenkirchen: „Eine VOoO  a uns V  II«
inNnene Besichtigung der Stelle EeTW1ES den frühgeschichtlichen Charakter der
Knochenfunde. ach den sichergestellten Skelettresten un uta gekom-

Kamm-, Messer un Perlenbeigaben handelt ©! sich eın oder
wel Reihengräber der Merovingerzeıt (6 Ihd Cht), die 1n GGemein-

schaft mi1t weıiıteren Gräbern der Art denken sind.“
Die Prähistorische Staatssammlung München teilte auf Anfrage
1970 mı1ıt „Funde VOIL Ettal Einfaches Eisenmesser, Reste e1nes wel-

reihigen Kammes, Glasperle (Inv Nr 1964, 857) Es soll sich wel

Gräber gyehandelt haben, untier denen sich (wegen der Perle) mit Sicher-
eıit e1in Frauengrab befunden haben mufßf Die Zeitstellung 15 oder
Jahrhundert ach Christus, 1ine prazisere Datierung ıet 1n diesem Falle
leider nich+ möglich. Oberau Tatsächlich besitzen WIT VO  e dort den
Inhalt VO  a} Reihengräbern (Inv Nr 1929, 31—. und WäaT eın Skramasax
(einschneidiges Schwert), einfaches Fisenmesser Uun! Klappmesser
Dinge, die für die Datierung 1n die eit 700, spatestens 1n das £rühe

13) Brief VO: 1978; wohnt 1n Kremsmunster un! ist Fachmann für kel-
tische un bayerische Ortsnamen, rechnet ber Gebiet mehr ZU schwä:
bischen Bereich.

14) Buchner 2 O) 149; nimmt den 1554 erstmals bezeugten Bergnamen
wörtlich.

15) Schmeller
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Jahrhundert sprechen. “ 16 Das also die Vorfahren des Kriegsman-
11e5 Graman.

Orte mit gesicherten Reihengräbern sind 1n unseTeTr unmittelbaren Um-
gebung: Oberammergau, Oberau, Farchant, Garmisch!?. Hatte auch
Tal Reihengräber? Gab nicht U:  — gelegentlichen Almbetrieb, sondern
1ne Siedlung?

Hier kommt unls die Gründungslegende Hilfe, gemäfs der Kaiser
Ludwig Pferd einer großen Tanne kam; das Pferd fiel nieder, un
der Kaiser erkannte, dalß 1er das geplante Kloster erbauen sollte.
”  Also STYg der Kayser von seinem Rofß ab, unnd hiefß den aum abhawen,
unnd mıit wurtzen außgraben. Darunter 5 funden aın Todten menschen
Cörper, wölchen die mörder VOT lang ermördet hetten, och unverwesen.“
Auf diese böse Überraschung folgten weitere. „Nach dem also fienge INa  -

das Closter zubawen, un wI1e 111a die grunduest thet ograben, E1 -

fanden 5 vil der Todten menschen CÖörper ach dem fing INa  >

graben den grund /ADS Conuendt hauß, 1n dem auch biß 1n acht todte
Cörper erfunden warden, un! wWI1e na  } a1Nes gaden hoch auch gebawet
hette, fiel ernieder. Demnach den grund och tieffer muo{ist graben, und
erfanden widerumb neun todten COörper, das derhalben, solcher einfall der
INauren nıt vergebens sich begeben hat.“18

Wie sollte INa  } sich dies erklären? Es konnte sich 1Ur die Opfer
einer Mörderbande handeln, die 1n jenem ichten Wald ihr nıwesen g..
trieben hatte Ein Ettaler Kirchenführer VO  - 1709 weifßl berichten, dafß
bei dem Bau der Grundfeste VO  > Kirche un Kloster 1ıne Menge Gruben
und Mordgrüfte WAaär, die Mörder S1C]  h aufgehalten und die Ermorde-
ten zusammengeworfen haben Es scheinen immerhin pietätvolle Mörder
geWeESEN se1in, die L.  e  hre Opfer nicht irgendwo Wegrand oder 1n -
zugänglichen Bergklüften vermodern ließen, sondern 61e ZUuSs arnmentrugen
und SOZUSagen 1n Reih und Gillied bestatteten. Verwunderung erregte 11N-
merhin die unverweste Leiche unter der mächtigen un damit sehr be-
jahrten Tanne; ach unseren heutigen Kenntnissen handelte sich
1Ne Moorleiche, die VO den Gerbsäuren konserviert WAar. Das Ettaler

16) Der unterzeichnete Oberkonservator Dr Dannheimer stellt gegenüber
Ried, Oberammergauer Köpfe Mitteilungen der Akademie ZU wissenschaft-
lichen Erforschung un Pflege des Deutschtums, Heft (1930), 12 (wo
iıne rassenkundliche ®  in1ı1e über die Huosi zurück den Ilyrern SCZUORCHN
wird) fest, daß WITr „bis heute nicht 1in der Lage sind, prähistorische Funde
irgendwelcher Art mıiıt ihnen 1n Verbindung bringen (also uch nicht Funde
der Hallstatt-Kultur)”.

17) Spindler, Bayerischer Geschichtsatlas, 1969, arte Auf Karte
„Das bayerische Stammesherzogtum ist Oberau Uun! eın Ort Ammer-
knie (vermutlich Antfranga) als Besitz Benediktbeuerns ausgewlesen.

18) ext bei Glasthaner ala C) Gelegentlich eines Erweiterungsbaues fand
199028  3 200 Jahre später nochmals mehrere Tote, die nebeneinander begraben
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Moor WAarTr früher sicher orößer als der heutige naturgeschützte Restbe-
stand. Daflß die Ausgräber aus der Tiefe des Wurzelwerkes der mächtigen
Tanne schlossen, daß der ote VOT langer eit ermordet worden sel,
spricht für die Echtheit der Geschichte. Ätiologisch ief sich das gut Vel-

werten, wI1e WIT och bei Adalbert ALBERG!? lesen können: „Viel-
leicht oschläft och mancher 1mMm Gebiet unNnseTtTes Dorfes, der damals räuberi-
scher Habsucht vA Opfer £iel So ruhte also auf dem Boden des heuti-
e Ettal der Fluch verbrecherisch vergossSCcNecN Menschenblutes; doch
WarTr bestimmt, da{fi ıne Stätte des Gottesdienstes un:! des Yegens aus ihr
werden sollte.“
Und noch e1in weıterer legendärer Zug der Gründungsgeschichte bekommt
einen realen Sinn: Das Pferd des alsers fiel bei der Tanne nieder,
anzuzeligen, daß 1er das Kloster gebaut werden sollte. Nun galt das
Pferd ceit alters als weissagendes Jier“” un! der Kaiser achtete nicht
das erste Mal darauf“!, aber 1e7r können WIT als nüchternen Kern anneh-
Men, daß das mıit Kaiser un Marienbild belastete Pferd durchbrach bzw
1n ine Höhlung trat, un jedes Pferd, das auf unsicheren Grund trıtt,
scheut und bleibt stehen. Dafß ©! xleich dreimal auf die Kn:;  1e gefallen
sein soll, wollen WIT als fromme Erweiterung eines Für die Wahl des Or-
tes entscheidenden Vorganges verstehen un! verzeihen.

Wir können also annehmen, daß Antfranga weni1gstens eın  ( Gehöft mıit
einer Dauerbesiedlung un einer eigenen Grablege (Reihengräber) hatte
Was AA Ende der Besiedlung führte un ‚WarTr früh, daß selbst die
Erinnerung daran erlosch wI1issen WIT nicht Mure, Seuche, Unwirtschaft-
Kchkait des Betriebes, Gewalt us WIT wissen nicht Der Wald E1I-

oberte sich mindestens Hang das Gebiet zurück, daß aufs NnNeue

gerodet werden mufßte Es gab keine Unterkunftsmöglichkeit, daß der
Kaiser dem Jäger Fendt TStT e1n Häuschen bauen lassen mußte, damit
die Rodung beaufsichtigen konnte. Es ist auch dunkel, wWI1e das Gebiet aus

dem Besitz des Klosters Benediktbeuern kam un schließlich F St+aufi-
schen Erbe gehörte, aus dem Kaiser Ludwig herauslöste, als Ampferang.

Mag auch dieser Name nicht eindeutig erklären sein, der NEeUEC Name,
den der Kaiser seiner Stiftung gab

tal
hat och viel mehr Rätsel aufgegeben“. Auf keltisch waäre das ‚WAarTr e1n-

19) Salberg a 8;:©;;
20) Beitl, Wörterbuch der deutschen Volkskunde, 19533 605

21) Er gründete 1322 nach der siegreichen Schlacht VO  > Ampfing un! Mühldorf
die Sattelkapelle, wobei der urz des kaiserlichen Pferdes die GSGtelle be-
timmte.

22) Bock, Die Gründung des Klosters Ettal, Obb Archiv 66 (1929), 1—116;
Glasthaner, Der Name Ettal, un! Bauerreiss, Der Name E+ttal Uun!: die

„Frau Stifterin”, 1n (1957), 254—260; Fischer, Die Gründungs-
idee: 1n Festschrift VASB 600jährigen Weihejubiläum der Klosterkirche Ettal,
Ettaler Mandl (1970), 5—63



506 Stephan Schaller

£ach SCWECSECI; aith-dail ohe Burg*®®. ber Ludwig Sing einen
Namen für dieses Tal; das lateinisch immer mit vallis übersetzt

wurde: vallis legis“*, weil das Gesetz heißt; vallis matrimonii”?, weil
auch Ehe heißt un der Kaiser zugleich e1n G+ift für verehelichte Nitter-

Uun! Ritterwitwen gründete. In einem Passionsspiel jener Zeit?®
spricht Christus beim Abendmal:

Ich wil ewch geben aın NeWe

Das osterlamp ol nicht
Für Wäas ich Sag ewch, das
Es aın betzaichung Wäas
Der und anderst nicht.

Hier steht also für Bund, T estament. Hatte der Kaiser nicht auch
1ne Art Bund mit der Gottesmutter geschlossen, 1ine xylückliche Heim-
kehr erlangen?

Ich möchte I1r erlauben, den verschiedenen Hypothesen ine NEeUeE —

zufügen: Der Kaiser wollte sich Sar nicht auf ine einzige Deutung fest-
legen, sondern wählte e1n vieldeutiges Wort, das 1n seiner Tiefe aum
für alles bot, Was sSeiner Stiftung mitgab un VO ihr erwartete.

23) Obermühller, Deutsch-Keltisches Wörterbuch, 18068,
24) Abt Johann VO Viktring, Liber certarum historiarum I1 (ca
25) Heinrich VO  - Diessenhoven (bald nach
26) Wackernell, Altdeutsche Passionsspiele aus Tirol, 1897,


